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Zur ^»jejchichte lies TaUS. 
D i e B e r !  i n e r  „ B  o  l  k «  z  e  i  t u  n  g "  b e k ä m p f t  d i e  n e h ä ß i g e n  U r -

theile der BismäiSer über dos Wienlr Schützenfest und führt den Satz 
nüher aus. daß der Sirg der Freiheit in Oesterreich für Deutschland, 
ja sür ganz Europa die Quelle einer besseren Zukunft. „Wer mit un« 
befangenem Blick." sagt dieses Blatt, „den Lanf der inneren Entwicklung 
Oestetreichs beobachtet, der kann auch keinen Moment zweifeln, daß di^ 
Devise gar ernstlich nach ihrer Verwirklichung strebt. Die Freiheit eines 
konslitutiontllen rechtsstaatlichen Systems hat dort in fast beispiellosem 
Grade in den Grundgesetzen ihren Triumph gefeiert. Die Rcchtc der 
dortigen Volksvertretung sind für uns beneidenswerth. Bon solchem 
Rechte d,r St'uerbewillignng. von solch wohlgeordneten Grundrechten, 
von solcher Minister.Berantwortlichkeit. von solchrr Kontrole der Bclwal. 
tung. von solcher Unabhängigkeit der Gerichte, von solcher Fre«l»'it des 
gewerblichen Lebens, von solcher Unabhkngi,,keit der Schule und solcher 
Befreiung aus den Banden der Kirche, wie sie bereits in den sanktionir« 
ten Grundgesetze!, ausgesprochen, deren Ausführung von den, j,tzjgen 
liberalen Ministerium ernsthaft angestrebt «vird, genießen wir kaum eine 
Spur. Mit diesen Grundrechten und Grundfreiheiten ist die Wahrheit 
der Bolksüberzeugungen in das hellste Licht durch all die Proteste gegen 
den Ultramontanismus an den Tag getreten, und durch diese Wahrheit 
verbreitet sich daselbst jetzt das Licht der Bildung und der AuskSärung. 
welche selbst das finstere. gi.nibtnsstark«. Tirol ergriff zum St.ninen der 
Welt, die daselbst den unvertilgbaren Sitz des PfaffenregimenteS tvähnle. 
Diese Devise, die ihre so ernste Verwirklichung bereits segenverheißcnd be» 
gönnen hat. kann daher nur von denjenigen verspottet und als „hohl 
und unsinnig'^ betrachtet werden, die blind ülier den wahren Fortschrilt 
nur einer gesahrlichcn Selbstüberhebuttg huldigen". 

A u s  d e r  I n s e l  K a n  d i  a. tvo der türkischerskitS schon lt'ingsl 
todtgesagte Aufstand noch^ immer fortdauert, ist der als Gritchenfreund 
bekannte Engländer Shunncr mit den Gaben angekommen, welche er 
in Amerika sür die Ausstüttdischen gesammelt. Die griechischen Blätter 
veröffentlichen den Beschluß des nordamerikanischen Abgeordnetenhauses 

M Gunsten der Unabhängigk<it Kandias. und tnan bringt allgemein diesen 
Schritt mit der Ankunft deS nordamerikanischen Gesandten in Athen in 
Verbindung 

D i e f r e i s i n n i g e n B l ä t t e r  i n  F r a n k r e i c h  s u c h e n  d i e  
Schlvere der Niederlage nicht zu verliehlen. die ihre Partei in der jüngsten 
W'hlschlacht im Garddepattement eklitten. Ueberhaupt würde man stch 
einer Täuschung dingeben, wenn man glaubte, dt^ß nach dtn nächsten 
Neulvahlen der gesetzgebende Körper eine wesentlich veränderte Gestalt 
zeige», werde. Die Linke selbst rechnet auf höchsterts 90 Stimmen unab-
hängigel^ Männer in der nächste« Kammer. Man muß einer Wahl auf dem 
Lande beigelvohnt haben, um zu begreifen, tvie dort nie gegen die Regie« 
rrttig gewilhlt tvird. Einit^e Tage vor der Etilscheidung geht der Flur« 
schütze herum, und bestellt die Männer auf die Bürgermelsterci. Dieselben 
erscheinen auch pünktlich, fragen deti Bür^,erm,ister. was sie zu thun hiitten. 
erhalten vsn ihm elnen Zettel mit dem Namen deS Regierungskandidaten 
und werfen densellirn in die Urne. So gcht es überall ohne aroße 
Abwechslung. 

D i e  G e l d l a g e  d e r  s p a n i s c h e n  R e g r e r u n g  i s t  e i n e  
übrraus klägliche. Die Rückstände ir^elche der Staatssäckel dem Land-
Heere, der Flotte und den Beamten schuldet, belaufen sich nach Berichten 
englischer Blätter aus 4.500.000 Pfund Sterling, während die schlvebende 
Schuld zu Ende des Monats Juli auf 17 Millionen stand. Mittler-
»veile zahlt das Finanzministerium wucherische Zinsen, oft mehr als 12 
Pcrzent. für zeitlveilige Anleihen, die es in Paris und an anderen 
Orten erhebt, urid mit jedem Tage rückt die Gefahr der völligen Zal,-
ltingsunsähigkeit in Folge gänzlichen Kreditmangels näher. 

I n  E n g l a n d  w k r d e n  ü b e r a l l  s c h o n  V o r b e r e t t n n g e n  f s i r  d i e  b e -
yorstehenden Wahlen getroffen. Adressen der Kandidaten nnd Anreden 
derselben an die'Wäliler füllen die Anzeigelpalten, und Besprechungen 
und Kritiken nlier jene zum Theil den übrigen Rau,n der Zeituni;en. 
VolkSversamtnlungen zur Anhörung d^r Kanditaten über die schwebenden 
TagtSsr.igen ivcrden überall abgehalten, als wenn die allgemeine Wahl 
schon vor der Tl,ür stünde, anstatt daß sie erst in etwa drei Monaten 
wird slattfinden können. Allein die nenrn Wäliler müffen erst in Er-
süllung der überkommenen politischen Pflicht, welche sie diesen Herbst zum 

E i n e  d u n k l e  T h a t .  

Bou G. Nuppius. 

(Schluß.) 

Rothe und seine Ehefrau horchten in ängstlicher Spannung, als der 
Arzt foilsnlir: 

„Eines Abends, als die Meier Lolte unter Drohungen den AmtSrath 
zu einer Zusammenkunst mit ihr bei der rolhen Schenke veranlaßt, droht 
ilzr dieier t>ei einem n.uen Erpressungsversuche mil gerichtlicher Haft, der 
n.ue Llel»ste. der im Hause nur «,uf dac^ Resullat der Nnterrtdung ge-
rvartet. gibt ihr kurz g»fußt den LlM paß. und sle stürzt mit Reiche im 
Herzen Amtsrati) nach. Der Fleischer aber hat sein Mesier in 
ihrem Kortte ausbewahrt gehabt, ohne wieder, als er sie vcrlass.n. daran 
zu denken — ja ^ Alles dies ist aber nun zu derselben Zeit gcichehen. 
als der Fritz in jener Nacht nachgewiesenermaßen sich längst aus dein 
Heimwege von deS Amtsraths Gute befunden hat —" 

„Doktor, um GolteStvillen martern Sie uns nicht — mein Sohn 
kommt frei?!" schric Rothe auf. von seinem Sitze ernporschnellend. 

„Nun ja. und lvenn Sie jetzt nach der Stadt fahren wollen, biir,. 
gen Sie ihn möglicherweise gleich mit heim!" erwiderte d<r Arzt, der 
erst jetzt 0en Kopf wandte, mit einer Belvegung in seinem Tone, die er 
vergeblich durch ein plötzliches, glückliches Lachen zu verdecken suchte — 
und: „Lisbeth — Doktor, sehen Sie nach der grau!" brach eS auS des 
Baters Munde, lvährrnd er gleichzeitig zur Tbüre hinan» in den Hof 
stürzte. Und von dort kl-rng es itn nächsten Momente in voller Kraft 
der Stimme: „Johann, die Pferde, den kleinen Wagen, rasch!" 

Als aber der Doktor sich in einem leichten Schrecken nach der Frau 
gewaudt. sah er. wie diese leichenblaß neben ihrem Stuhle stand nnd 
sichtliche Anstrengungen machte, sich daran festzuhalten. „LieSbeth. fassen 

Sie nch!" ries er. rasch aus sie zutretend, „ich wollte ja ,Nlt meiner 
Nachricht recht vorsichtig sein!" — sie aber streckte t,eide Arme, als ver-
gingen ihr die Sinne, nach ihiu aus. „Maiwald. Maiwald, das haben 
Sie gethan!'' flüsterte sie. dairn fiel itn Kopf haltlos an seine Brust. 

Eine Sekunde l.,ng hielt der Alte den Blick in den sonnenhellen 
Himmel hinaus gerichtet, und ein wrrnderjainer Strahl ging fast ver-
klärend dnrch seine welken Züge, dann b.tlete er die Frau lose in den 
vou ihrem Manrie Verlassenen Großvatersinhl ruid rics nach frischem 
Wasser 

Der Stoff zu der vorliegenden einf^uhen Erzählung ist de,n «virk-
lichen Leben eatnoinmen. 

Die „Mtier Lolte". welche in einem verrufenen Hause der großen 
Sladt aufgegriffen ir»ard und nach knrz.'n versuchen zu leugnen ein auS-
sührlichcS Geständniß al>legte. wnrde unter Btrücksichtigung der Ansre-
gung. in tvelcher sie den Mord vollbracht und ivelche ihr nach ihrer eige-
ucn Angabe sür eine Zeit lang völlig den Verstand genomtnen. zu lebenS-
länglichein Zuchthause liegnadigt. ein llmstand. lvelchcr dem Doktor, der 
„Niemand an'S Beil hülle liesern mögen." zur sichtlichen Erleichterung 
gereichte. 

Die „AmtSrätliln" hatte der Erbschift zn Gunsleu dee durchgängig 
lUMtN Vrriliandten deS Ermordeten entsagt und sich d.)mit unter den 
Klatschmänlern der beiden Dörser einen riihigen Weg Ntich Rotlie'S Hause, 
in welchem sie nach länger alS Jahreosrist als neue junge Frau einzog, 
gebahnt. 

Heute, ivo dicS geschrieben wird, lebt von dcu Alten nur noch 
„Vater Rothe" als rüstiger Greis-, drr Doktor starb kaurn nenn Monate 
nach dem Hingänge seiner ersten Liebe ohne auffällige Krankheit; sein 
Andenken ist aber noch lebendig, soweit seine Wirksamkeit gereicht. 



trsttnmale ausüben sollen geschult werden. Im Ganzen seht die frei« 
finnige Parlti große Hoffnungen auf den Erfolg und rechnkt mit Ge­
wißheit auf eine anschttliche Mehrheit hitb« u«d stoßfester Parteigänger; 
doch dürfte der Kampf sehr heftig werden. Schon liegen hinreichende 
Anzeichen vor von einer gefährlichen Opposition ouS dem hochkirchlichen 
Lager, und ein Kreuzzug gegen Gladstone und seinen Anhang wird be« 
reitS offen von den Kanzeln gepredigt. 

De« Gegnern der Priesterehe. 
Marburg. 8. August. 

Die Gegner drr Priesterehe. namentlich jene im pfüffischen Lager, 
glauben, den Bertheidigcrn derselben den trifligstkN Borwurf zu machen, 
wenn sie behaupten: wir eifern zu Gunstkn der Sinnlichkeit. 

Wissen denn unscre Gegner nicht, daß 0ie katholischen Priester volle 
tausend Jahre verheiratet waren? Ist das eine Geschichte deS Reiches 
Gottes auf Erden, ivie kathol. Schriftsteller die Geschichte der Kirche zu nennen 
bellrben — ist daS eine solche Geschichte, tvenn die Priester, die Beru-
ftnen und Erwählten dieses Reiches, tausend Jahre lang als Ehemänner 
der Fleischeslust gefröhnt? Ist'S nicht ein schreiender Widerspruch, wenn 
die katholische Kirche die Ehe zu eincm Sakrament erhebt, die Priester 
jedoch vom Genüsse desselben ausschließt? Ist's nicht eine gar nie sühn-
bare Beleidigung, ivenn man un» beschimpft, die wir aus den Wider-
spruch liinweisen. die »vir Gleichheit sordern sür alle Genossen der katho-
tischen Kirche? 

Hat Gregor VII.. der mit Hilfe der Mönche und deS vertvirrten. 
verführten Bolkes. mit Hilfe seiner Bannflüche die Priester zwang. Weib 
und Kind zu verlassen, elilos zu bleiben immerdar — hat dieser Papst 
stch von Gründen der Sittlichkeit bestimmen lassen, als er die Priesterrhe 
abschaffte? Hat sich'S im Streite mit der weltlichen Macht für daS Papst-
thum «n dieser Frage nicht einzig und allein darum gehandelt, die Priester 
Von der Familie, und dadurch vom Staate loszureißen und an Rom zu 
ketten? Hat das kirchliche Gesch die natürliche Triebe zu tödtcn vermocht? 
Und durchbrechen dilse Triebe nicht die Schranken tausend und tausend 
Mal — durchlirechen sie dieselben nicht um so gewaltiger, je lauter die 
unterdrückte Natur ihre Rechte sordert? 

Wir verlangen die Che sür die katholischen Priester, tveil diese 
selbst sie nicht verlangen können — iveil dieselben mundtodt sind, leib­
eigen, seeleneigcn. wcl)rlos. schutzlos. Wir verlangen die Priesterehe im 
Namen der verleßten Menschenwürde, im Namen deS ewigen, unver­
äußerlichen Menschenrechte?. Wir verlangen die Ehe der Priester, um 
dem Staate Bürger z« gewinnen, dem Vaterland treue Söhne, dem 
Bolke Lehrer, den Gemeinden Musterfamilien. der Jugend Erzieher. 
Nicht robe Gier ist'S, die wir in der Ehe befriedigen; tver dem Göden 
der Fleischeslust opsern will, scheut daS ehliche Band. Schwere, heilige 
Pslichten sind eS vielmehr, ivelche dem Rechte auf Ehe und Familienlebin 
eMsprechen. Die Priester, die wir meinen und die wir auch haben wer-
den — tvissenschaftlich gebildete Männer, gediegene Männer ihreS Faches --
die Priester werden diese Pflichten erfüllen. 

Das Popstthum hat i)urch die Ehelol'igkeit der Priester erreicht, was 
eS grwoll! — eS hat dieselben dem Staate, dem Baterlande, dem Volk 
entfremdet. Die Ehe lvird die Priester dem Staate, dem Baterland, dem 
Bolke »vieder geben. Wir schrecken nicht zurück vor dem Kampfe mit 
Rom; wir wollen ihn auskämpfen, wir müssen siegreich auS demselben 

Ein Alpenkild aus der Schweiz. 

V«» Ä. SkrltPsch. 
Es ist nur ein schmaler Streisen der Alpen, den die Natur dem 

Eenntn zum Betriebe seines Berufs angewiesen hat. BiS zu 4000 Fuß 
über dem Meere hat sich fast überall die regelmäßige Bodenbewirlhschaf' 
tung emporgerungen, und schon Iü00 Fuß höher tritt ihm der ernste 
Geist der unwirthbarcn Felsen, der unergiebigen Geröllhalden und der 
zerschründeten Gletscher M!l seinem eisigen Hauche ivehrend entgegen. Auf 
diesem kleinen Streif findet der eigentliche Gebirgsbewohner der Schiveiz. 
der Senne, mittelst seines g, liebten AlpenrindviehS seine Existenz und 
in den grünen saftigen Alpenkräutern daS nöthige Futter sür seine milch-
tragenden Kühe. 

Wir tvoUen uns nicht in tiefgehende gelehrte Forschungen über die 
Abstammung des AlpenrindviehS einlassen; eS mag unS genügen, daß 
unser ehrlicher HauSochse sich schon aus eine ganz respektable Ahnenreihe 
beruslN kann, da sein Geschlecht iveit über alle geschichilichen Ueberliese-
rungen hinaufreicht. Einen eigentlichen schiveizerischen RindertypuS gibt 
rS auch streng genommen nicht einmal, wohl aber drei besondere, streng 
Von eiilanter abgegrenzte nnd von den Viehzüchtern mit besonderer Bor-
liebe vor Vermischung geschützte Hauptracen. Die erste dieser Raeen ist 
der prächtige, auf den ausivärtigen ViehauSstellungen so sehr bewunderie, 
Simmenthaler Schlag, im Simmenthal, der Landschaft Saanen und in^ 
einem Theile deS KantonS Freiburg hauptsächlich verbreitet. Doch treten 
auch in jeder der eben genannten Arten noch leicht bemerkbare, charak-
teristische Nüancen hervor. DaS Simmenthaler Vieh ist meist iveiß und 
rothgclb gefleckt, während dasjenige auS detn Kanton Freiburg mehr eine 
schwarz und weiße Färbung anftveist. Der ganze Schlag ai?er zeichnet 
sich durch einen prachtvollen Wuchs aus. ist weit im Auslände berühmt, 
erreicht durchschnittlich kin Gewicht von ö—6 Ztr.. und ein charakterisii-
sches Merkmal dieser Race ist ein kurzer dicker, ochsenartiger Kopf. An 
Milchergiebigkeit steht sie über allen anderen Racen. und übertrifft darin 
namentlich die ebenfalls weithin berülimte dunkelbraune Schivyzerraee. 
deren Maftochsen oft ein sabeli^asteS Geivicht erreichen, so daß zuweilen 

hervorgehen, oder wehe uns. webe unseren Nachkommen. Als Eleger 
verlassen wir aber die Wahlstatt nur dann, wenn daS Bollwerk gestürzt, 
vernichtet ist. auf welchem die staatsfeindliche Macht der römifchen 
Kurie fußt. Diefes Bollwerk ist die Ehelosigkeit der Priester. 

vermischte Nachrichten. 
( W  i  s s  e  n  s  c h  a  f t l  i  c h e  F ä  l  s  c h  u n  g e  n  i m H a n d e l . )  F ü r  

den Chemiker ist es kein Geheimniß mehr, daß man klare goldene Sy-
rupe aus Stärke und Schivefelfäure und Wein aus Zuckerrüben machen 
kann; daß man ein Faß Erbsen in ausgezeichneten Kaffee verwandeln und 
daß man Fett unter gewissen Bedingungen Wasser beimische« kann. 3n 
der That scheint eS gar keine Grenze zu geben für die Fälschungen, die 
ein unehrlicher Chemiker an seinen Nebenmenschen verüben kann. 3« 
den vielen Artikeln. auS welchen Champagner gemacht wird, ist in neuester 
Zeit noch ein neuer dazu gekommen, der wirklich so fabelhaft ist. daß 
tvir dieses große Geheimniß der neuen Technik unseren Lesern nicht ver« 
schweigen können. Der allerneueste und billigste Stoff, aus welchem 
jetzt Champagner gemacht wird ist — raffinirtes Petroleum. 

( G a r i b a l d i . )  D e r  i n  B o l o g n a  e r s c h e i n e n d e  A m i c o  d e l  P o -
polo veröffentlicht ein Dankschreiben Garibaldis für die Elücktvünsche. 
welche ihm anläßlich der Berehelichung seines Sohne» Menotti dargebracht 
ivurden. Wir entnehmen dem Briese folgende Stellen: „Das Volk 
Italiens, wenn eS auch den TageSmühen um die Friftung des Lebens 
stch nicht entziehen kann, ist auch verpflichtet, an die Befreiung seiner 
Seele nicht minder zu denken. Welche Freiheit könnte aber ein Volk ha-
ben. wenn eS sich zu den Füßen bedrückender Priesterherrschaft erniedrigt, 
zum Pidestal herabsinkt der höchsten Tyrannei l" „Ich »verde glauben, da» 
die Italiener frei sein wollen, wenn ich sie sehen werde die Hallen zu St. 
Peter umivandeln in Z .fluchtsstütten für Dürftit»e und die Phiole des 
heiligen Ianuarm» zerbrechen über dcn Glatze» pofsenreißerischer Wunder-
künstler." Schließlich gibt Garibaldi der Hoffnung Ausdruck, daß der 
Tag für Italiens Freiheit in seiner Zukunft kommen werde. 

( F r e i e  P r e f f e . )  D e r  Z e i t n n a s f t e m p e l  h a t  1 S 6 7  i n  O e s t e r r e i c h  
em Erträgniß von 613.696 fl. geliefert — 3.3b7 fl. mehr als im 
Borjahre. 

( G l a u b e n s b e k e n n t n i s s e  i n  O  e s t  e  r  r e  i  c h .)DtM Glaubens-
bekennmiffe nach zählt Oesterreich 26.600.000 Katholiken. 3.100.000 ori-
entalische Griechen. 2.400.000 Protestanten. 54.000 Unitarier und über 
eine Million Israeliten; 77 Pereent der Gesammt-Bevölkerung der Mo­
narchie sind katholisch. 

( L  a n d  t v i r t h s c h a f t l i c h e r  F o r t b i l d u n g  s ' U n t e r r i c h t . )  
Anknüpfend aii den Inhalt der Denkschrift des Ackerbauministeriums. be­
treffend die Einführung des landivirthschaftlichen Fortbildungsunterrichtes, 
liaben vor Kurzem zivischen dem Ackerbau- uud dem Unterrichtsministerium 
Berathungen stattgesunden, als deren vorläusiges Ergebni» zu verzeithnen 
ist. daß schon Heuer ein sechswöchentlicher Vorbereitender Kurs fir Bolksschullehrer 
abgehalten und am 16. August in Wie» eröffnet wird. Zur Theilnahme 
sind 200 Lehrer, eittschließlich jene, ivelche an den Lehrerbildungs'An-
stalten den landwirthschaftlichen Unterricht ertheilen, im Wege der poli« 
tischen Landesstellen berufen worden. Diefe Lehrer erhalte« Vergütung der 
Reisekosten und für die Dauer ihres Aufenthaltes in Wien Taggelder vo» 
2 fl. ü0 kr., die betreffenden Präparanden-Lehier 4 fl. aus der Dotation 
des Ackerbauministeriums. Auch wnrden die politischen Landeßstellen er-
mächtigt, den Lehrern, welche m diesem Zweck« nach Wien gehen, sofort 
entsprechende Geldvorschüsse erfolgen zu laffen. 

Bursche von 3000 Psund geschlachtet worden sind. Aehnlichkeit mit die-
s.m Schlage hat auch derjenige von Appenzell. dr,»n die Färbung ist fast 
dieselbe, jedoch erreichen die Kühe dieser Gattung nicht die Größe der erst-
genannten. Weitere unbedeutendere Racenunterschiede aufzuzählen, würde 
uns hier zu weit führen. Im Allgemeinen kann angenommen lverden. 
daß da. wo das Vieh auf steilen oder gar über der Holzgrenze liegenden 
Alpen seine Existenz Men muß. seine Größe abnimmt, während es dage­
gen an Intelligenz. Klettergelvandheit sichtlich gelvinnt. Selbst auf diese 
anscheinend nicht sehr hoch stehende Tbiernatur ivirkt der Hauch der Ge-
birgsluft. die ewige Nähe der Gefahr ähnlich, wie auf daS Wesen deS 
Verlvegenen Geiebuben. der sich über schwindelnd tiesem Abgrunde aus 
den schtvanken Aesten einer Legföhre schaukelte und dem später der Pfar-
rer darüber eine ernste Mahnung zugehen ließ, die mit den Worten 
schloß: „Schau. Seppi. hätte Dein Schutzengel Dich nicht l>thütet. so 
hättest Du leicht Deinen Uebermuth mit dem Leiden büßen können." — 
«Oha. Herr Psarrer." gab der kecke Taugenichts dem Geistlichen zur Ant­
wort, „so weit hinaus, wie ich wcigt sich der Schutzengel nicht!" 

Die Alpenkühe, fast gai»z aus sich selbst angeiviescn und von den 
Besitzern nur wenig gepflegt, wissen gar tresflich Bescheid in den Gebirgs-
labylinthen. die ihnen zum Aufenthalte angewiesen sind, jede Quelle, jedes 
Waffertümpelchen ist ihnen bekannt, tvenn sie ihren Durst löschen «roll«n. 
und sie versehlen nie um die regelmäßige Zeit deS Melkens sich auf die 
Lockstimme der Hirten auf dem Melkplatze einzufinden. Freilich wissen 
sie auch, daß sie UM diese Stunde vom Sennen eine Hand voll Salz zu 

Klecken bekommen, was für l1e ein besonderer SchmanS ist. Besonders 
sein ist die Witterung der Kühe bezüglich der nahende» Hochgewitter, 
jowie sie auch mit großer Borsicht die gefährlichsten Stellen meiden und 
sorglich ihre Jungen von denselben fern zu halten suchen. Freilich könne« 
sie tiicht immer daS Ausgleiten auf dem glatten, kurzen Rasen oder auf 
GeröUl)alden. wo der Boden unter ihnen zu tveichen anfängt, vermeiden. 
In solchen Fällen pflegen sie sich ruhig in ihr Schicksal zu ergeben, und 
mit geschlossenen Augen dem Abgrund entgegenzugleiten. Trifft es sich, 
d.iß ein glücklicher Zufall, eine hervorragende Wrirzel oder ein Steinkamm 
den jähen Sturz aufhält, so ivarten die klngen Thiere gelassen und 
regungslos den Moment ab. bis der Senne sie auS der gefährlichen Situa-
tion erlöst. 



( Z u r  D u r c h f ü h r u n g  d e »  S h e g e s e t z e S )  D e r  L i n z e r  
Bischof hat dem Ersuchen deS LandesgerichteS um Herausgabe der ehe« 
gerichtlichen Akten keine Folge geltiste». In dcr Zuschrift an das Landes-
gericht beruft ftch der Bischof auf die Bestimmung der Trienter Kirchenversamm-
lung: „Wer behauptet, daß Ehesachen nicht vor die kirchlichen Richter gthören. 
fei verflucht" und sagt: er könne nach diesem Glaubensjotze seine Hand 
nicht zur Uebertretung dts göttlichen Gesetzes liietkN; er muffe Gott ge-
den, was Voltes ist. — So wird denn wohl nichts übrig bleiben, als 
die Akten zu nehmen. 

( H e e r t v e s e n . )  I n  m i l i t ä r i s c h e n  K r e i s e n  s p r i c h t  m a n .  daß dem 
Man n s chaftsunterrichte bedeutende Reformen lievorstchen. Nach drm ver. 
schiedenen Bildungsgrade werden lklassen errichtet, als Lehrer «Verden 
nicht die Chargen, sondern jene snngiren. welche durch ihre Kenntnisse 
schon vor ihrem Eintritte ins Militär dc,zn befähigt sind. z. B. Lchrer, 
Studenten. Der Unterricht soll dahin geleitet werden, daß die Mann­
schaft unter Anderm auch die Landkarte und topographische Pläne uni> 
im Allgemeinen den Gebrauch des Kompasses verstehen lerne. Für die 
Unteroffiziere will man den Kompaß als ein Rüstungsstück ganz klein 
all'nsall» iU Ringsorm ünsühren, 1)amit man sich gleich einem Seemanne 
überall in Wäldern zurecht find»« könne. Bei Offizieren soll daS schnelle 
Zeichnen der Gegenden und die Anfertigung plastischer Karten nach topo-
graphischen Zeichnungen grübt werden. 

( G l a u b e n s s t r e i t  e r . )  D i e  b e k a n n t e  A d r e s s e  d e r  s e c h z e h n  
Glaulienshelden von Graz ist. «vie man der „R. Fr. Presse" aus dem 
Tnasthale berichtet, auch dort vom Klerus zur Unterzeichnung angepriesen 
worden mit dem Bemerken, daß es nichts koste und haben auch, weil es 
gor so billig ist, viele Lämmer unterschrieben. Die Einen meinten, nn-
terzeichnen zu müssen, iveil sie sonst ihren Glauben abschwören müßten -, 
die Anderen sagten, daß die Regierung nicht blos die katholische, sondern 
jede Religion aufheben »volle, lvie fie sich ausdrückten; uoch Andere 
behaupteten, daß cs in Graz außer diesen sechzehn gar keine Katholiken 
mehr gebe. Eine derartige Begriffsverwirrung hat die Klerisei durch 
ihre Kanzel' und Wirthshansreden unter dem Volke hervorgerufen. Die 
Wiibcr wurden von der Geistlichkeit zu einer sogenannten Stan-
desl,hre einberufen, bei welcher ihnen ihre Unterschriften für die Umtriebe 
dieser Sechzehn. - tvenn anch nicht physisch, doch moralisch abgerungen 
tvurden. 

Marburger Berichte. 
( S c h u l w e s e n . )  D i e  M a r b u r g e r  L e h r e r b i l d u n g s a n s t a l t  z ä h l t e  

Heuer 21 Schüler: 11 im ersten und 10 im ziveiten Jal»rgange. 
( S c h ü b l i n g e . )  3 m  v e r f l o s s e n e n  M o n a t  w u r d e n  2 7  S c h ü b l i n g e ,  

darunter 9 tveiblichen Geschlechts und 1 Kind, von hie, weiter befördert 
( D i e b s t a h l . )  V a l e n t i n  T r a m p u s c h ,  G r u n d b e f i t z e r  u n d  G a f t w i r t h  

in Schillern, ging am 2. Augnst nach St. Leonljardt zur Frühmesse, 
nachdem er die HauSlhüre wohl versperrt: sein Sohn hntte mit Tages­
anbruch das Bieh auf die Weide getrieben. Bon St. Leonhardt zurück, 
gekehrt, sah Trampusch, daß die Hausthüre mit einem Dietrich geöffnet 
und daß er bestohlen tvorden. In der Slnbe war der Kasten aufgesprengt 
und fehlten: 70 fl Baarschast. eine silberne Spindeluhr und ein rothsei« 
denes Halstuch. Der Schaden belauft sich auf 78 fi. Der Sohn des 
Beftohlenen veifol^e den Thätee bis H. Dreifaltigkeit, wo er die Spur 
desselben in der Menge der Kirchgänger verlor: es ist ein Bursche 
aus der Gemeinde Wisch, vcr zweimal als Gast im Haus gewesen. 

( G e l e g e n h e i t  m a c h t  D i e b c . )  D e m  G r u n d b e k l t z e r  J o s e p h  
Wudler in Ober-Scheriafzen wurde am 2. August zur Nachtzeit ein 
Pferd im Werthe von 17V fl. gestohlen, welches in der umzäunten Hut. 
weide sich befunden. 

( Z u r  R a c h a h m u n g  g  e g e n B e r däch t i g e.) Am 3. Au­
gust nach Mitternacht trafen der Zimmermaitn Jakob Haritsch und der 
Maurer Anton Müller auf der Straße in Witschein zwei Burschen, 
die eine Kuh trieben. Auf die Frage. woher die Kuh. erhielten sie zur 
Antwort: „In St. Leonhardt gekaust!" Um die Höhe des Preises 
befragt, machten die Kuhtreiber verschiedene Angaben, was den Zimmer­
mann und seinen Gefährten bewog, dcnseibsN zu erklären: „Gehen wir 
zum Richter!" Anstatt dieser Einladung Folge zu leisten, ergriffen die 
Burschen die Flucht. Die Kuh ist einem Winzer in Witschein ge. 
stöhlen tvorden. 

( S  t  e i  e  r  m  ä r  k i  s c h  e s  S ä n g e r s e s t . )  B e i m  K o n z e r t  » V e r d e n  
vorgetragen: „Sängereid." Chor mit Begleitung von Blechinstrumenten 
(Abt). „Bundeslied". Chor mit Begleitung von Blechharmonie (Herbeck^ 
„Deutschland". Chor mit Begleitung von Blechinstrumenten (Engelsberg). 
„Wir bleiben treu dem Baterland," Bokalchor (Storch). „Das Steirer-
land" (Schmölzer). „Wo ich geh. wo ich steh." kärntnerislhcs Volkslied, 
arrangirt von Dr. G. Kokoschinegg. Für die Liedertafel sind bestimmt 
die Chöte: „Waldesgruß" von Abt, „Des Steirers Heiniiveh" von 
Schmölzer. „Oberschwäbisches Tanzlied" von Silcher und „Hymne" von 
Ernst. Herzog zu S. Kobnrg (mit Blechharmonie). — Bon dreiunddrei-
ßig Gesangvereinen, tvelche die Steiermark, zählt, habcn dreiundzwanzig 
ihre Theilnahme zugesagt, nämlich: die Liedertafel der Waffenfabrik 
auf der Andritz (31), der Sängelverein in Bruck (12). der Männerge« 
sangverein in Cilli (39). der Männergesangverein in Deutsch-Landsberg 
(23). die Liedertafel in Eisenerz (3), der Männergesangsverein in Feld-
bach (16). der Männergesangverein in Fürstenseld (14), der Männerge-
sangverein in Tleisdorf, (15). ter Männergesangverein in Graz (90). 
der akademische Gesangverein in Graz (52), die Typographia in Graz 
(28). der Sängerverein in Judenburg (5). der Männergesangverein in 
Leibnip (5). Der Männergesangverein in Leoben (24). der Männergesmg-
verein in Marburg (4^, die Äedertasel der Südbahn in Marbnrg (40), 
der Sängerverein in Mureck (14), der Mürzthaler Sängerbund (8). der 
Turn, und Gesangverein iu Pettau (27). die Liedertafel in Radkersburg 
(23). der Männergesangverein in Stainz (14). der Männergesangverein 
in Uebelboch (24), der Männergesangverein in Boitsberg (16). Die 
Zabl der Sänger, tvelche am Feste theilnehmen. betragt demnach 539; 
276 werden Freiwohnungen beziehen. 

( P r e ß k l a g e . )  H e r r  F e r d i n a n d  W e g s c h a i d e r .  B e a m t e r  d e r  S ü d -
bahn, hat »vegen des in Nr. 85 der Marburger Zeitung enthaltenen 
„Eingesandt" gegen den Redakteur und gegen den Einsender Herrn Th. 
E. eine Klage, betreffend Ehrenbeleidigung durch die Presse erhoben und 
soll die Schlußverhandlung am 29. August vor dem Kreisgerichte Cilli 
stattfinden. 

Letzte Vost. 
Z« nngarischen Adge»rdnet,«Hanse ist der Sefetzentwnrf 

Aber oie Vandwehr nnverAndeet angenommen worden. 
DaG englische Geschwader vor Tri^ Anker geworfen. 
Vom nordamerikanischen Senate ist Watts als Gesandter 

in Wien bestätigt worden. 

Auffällig ist b sonders der Ehrgeiz um den Rangstreit, der sich unter 
den Alpenkühen bemerkbar niachi; keine englische Hauptmannsfrau ist 
eifersüchtiger auf den ihr gebührenden Bortritt vor der Frau des Ober-
lieutenants. als die sogenannte Heerkuh auf den ihrigen. Diese Heerkuh 
ilt nämlich nicht nur etwa die Schönste sondern anch die Stärkste unter 
all ihren Genossinnen. Beim Auffahren auf die Alm trägt ne die rie-
sigsle Schelle; keine andere rvürde sich die Unanständigkeit erlauben, ihr 
vorangehen zu tvoUen. und mit würdigem, stolzem Schritte folgt die 
übrige Aristokratie, die stärksten Häupter der Heerde, ein Jedes in seiner 
Rangordnung nach. Gelangt durch Kauf eine nene Bürgerin in diesen 
aristokratischen Staat, so muß sie erbarmungslos der Reihe nach mit 
allen ihren neuen Genossinnen kämpfen, damit ihre zukünftige Stellung 
entsprechend bestimmt iverden kann. Da se^t es denn n'cht selten stunden-
lange, gefährliche Kämpfe ab. bei denen noch von Glück zu sag,n ist. 
wenn eS mit Verlust eines Hornes abläuft und nicht gar eine der er­
bitterten Kämpferinnen die andere über den Rand des Abgrundes hinans-
stößt. Wird die bisherige Heerkuh lu solchem Kampfe übertvuni)tn. so 
wird sie von tiefer Traurigkeit befall»n und nicht selten krank. 

Der Ochse wird aar oft zum Sinnbild der Dnrnmheit getvählt. und 
allerdings dürste die Behauptung, daß er zu den höheren Intelligenzen, 
zu den tiesern Denkern im Thierstande gehöre, eine etw'aS gewagte sein. 
Tro^ alledem ist aber nicht zu leugnen, daß er in Bezug auf Galanter,c 
elne recht mittelalterlich ritterliche Gesinnung hegt und selbst in seinem 
höchsten Grimme sich nie verleiten läßt, diejem Prinzip untreu zu lverr^cn. 
Um so erbitterter, ingrimmiger aber führt er den Kampf gegen Seines-
gleichen. Einer der merkwürdigsten Kämpfe dieser Art sand im Jahre 
1847 auf einer Grenzalp ztvischen den Kantonen Freiburg und Wandt 
statt. Es tvar dieses in der Zeit, wo Schweizer gegen Schweiztr sich zum 
blutigen Streite rüsteten, kurz vor dem Ausbruche des Sonderbunds-
krieges. Die Freiburger waren bekanntlich dir Partei des Sonderbnndrs 
zugeihan. während die Waadtländer zu den cisrigsten Gegnern d«Sselben 
zählten. Eines Tages nun geriethen auf der Grenzalpe die beiden ge­
hörnte« Fürsten der freiburgischen und der tvadtländischen Heerde unweit 
einer jäh abstürzenden Felswand an einander. Zuerst begrüßte man sich 
Mit dem obligaten, weithin dröhnenden, sast ivie ein rauhes Trutzlied 
klingenden Brummen, dann ivnrde mittelst der Hörner der Erdboden auf-

gewühlt, daß Schollen und Steine tveit umheiflogen. und dann erst stießen 
die beiden grimmigen Kämpfer auf einander, baß der Boden unter ihren 
festgewurzelten Hufen erbebte. 

Mit athemlosen Bange» schanten die Sennen nird ihr Hausgesinde 
dem Kampsspicle zu. Kämpfer und Zuschauer waren in zivei fast gleich 
eifrige Parteien getbeilt; nnwillkürlich bemächtigte sich der Menschen die 
Idee, in den kämpfenden Bullen eineisuts den Repräsentanten deS San-
derbnndes und anderseits denjenigen der pflichtgetreuen Kantone zu er­
blicken. gast eine Stunde lang blieb die Entscheidung ungetviß; mit ge-
senkten Häuptern. Ltirn an Stirn gepreßt, suchte einer den andern rück-
»värts zu drängen, ohne daß eiiter von den Beiden auch nur einen Zill 
breit Terrain gewonnen hätte. Allmählich gerieth der Waadtländer doch 
einigermaten durch den Umstand, daß sein Gegner mit dem Rücken gegen 
den Rand der Felsivand zu stehen kam. in Bortheil. aber immer noch 
wehrte sich der Freiburger ivie verziveifelud nnd schien manchmal ivieder 
die Oberhand geivinnrn zu ivolleu. Mit weit vorgequolleuen Augen, 
schnaubend vor Wuth und Angst dräiigte er in einein letzten Angriff den 
Gegner wieder von dcr gefährlichsten Stelle zurück, uiid ein luftiges 
Jauchzen der Sennen von seiner Partei schien ihm qU tapferen Ausharren 
ermuthigen zu wollen — da aber sammelte der Waadtländer ebenfalls 
seine letzte Kraft zu einem tvuchtigen Offensivstoße, nn dröhnendes, keu­
chendes Brummen, eine letzte Anstrengung, daß die gewaltigen Sehnen 
fast zu reißen schienen, und Zoll für Zoll verlor der Frtiburger ivieder 
an Boden; schon bohrten sich seine Hinterhufe in den kantigen Rand des 
Abgrunds ein — vergeblich! der letzte, wüthende Stoß deS Gegners 
schleuderte ihn rettungslos in die gähnrnde Ticse. auf deren steinigem 
Grunde er nun mit zerschmetterten Gliedern wieder hervorgeschleppt 
wurde. Ein Triumphgebiüll ausstoßend. daS fast die Zuschauer erheben 
machte, wühlte der Sieger noch eine Weile den ^^^oden »nit den Hörnern 
aus. auf dem der besiegte Gegner gestaiiden hatte, nnd ging dann ge-
messenen. stolzen Schrittes, begleitet von dem Beifallsgeschrei der eidge­
nössischen Partei, tvieder zu seiner H.rde zurück. Die Freiburger aber 
sollen wirklich in der schmählicheii Niederlage ihreS Kämpen ein übles 
Omen für den AuSgang des Souderiiundskriegrs erblickt llaben. 

( S c h l u ß  f o l g t . )  



Geschäftsberichte. 
Marburg.  8 .  August .  iWochenmar t tSber ich t . )  Ve izen f l .  5 .—.  Korn f l .  

2.S0. Gerste fl. 0.—, Hafer fl 2.—, Kukurutz fl. 3.80, Heiden fl. 0.—. Hirsebrein fl. 
4.80, Erdapfel fl. 1.25 pr. Meßeu. Rindfleisch 25 tr., Kalbfleisch 26 kr.. Schwein-
fleisch lung 2k tr. vr. Pfund. Holz, hart 30" sl. 9.— , 13« fl. 5.40, detto weich 30" 
fl. L.—, IS" fl. 3.50 pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.60, weich fl. 0.50 pr. vtetzen. 
Heu fl. 1.20, neue» fl. 1.- , Stroh, Lager- fl. 1.10, Streu» fl. 0.90 pr. Centner. 

Pet tau,  7 .  August .  (Wochenmarktsber ich t . )  Weizen f l .  4 .80,  Korn f l  
3:10, «erste fl. 0.—, Hafer fl. 1.80, Äukuru^ fl. 3.—. Heiden fl. 2.30, Hirsebrein 
fl. 0.—, Erdapfel fl. 0.— pr. Metzen. Rindfleisch ohne Zuwage 25, Kalbfleisch 
ohne öuwage 26, Schweinfleisch jung 25 kr. pr.Pf. Holz 36" hart st. 10.—, detto weich 
fl. 7.50 pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.95, detto weich fl. 0.75 pr. Metzen. Hen fl. 
1.—, Stroh Lager- st. 0.95, Streu« fl. 0.75 pr. Ceutner. 

Ordnung der Prüfungen 
an der Kommnnal'Mädchenhauptschute zu Marburg. 

Am 21. August: Vormittag die I. Classe von 8 — 10 Uhr. 
,» 21. „ „ „ II. „1^ 12 », 
tt 22. „ „ „ III. », 8 — 10 „ 

.22. „ .. IV. u. V. „ 10 - 12z „ 
Gleichzeitig li'ird den ?. I. Eltern bekannt gegeben, daß der Un-

terricht in den tveibl. Handarbeiten während der Ferien fortdauert. 
DaS Schuljahr 1868/69 beginnt mit November. 
Marburg am 9. August 1868. Die Direktion. 

Ei i l i i t i iß .  
(461 

Die Gemeinden deS Bezirkes beabsichtigen zu Ehren deS scheidenden 
k. k. BezirkövorstetzerS Herrn Adolf Arailza, Edlen von Rotondi am 
Sonntag den 16. l. M. ein Abschiedsmahl zu veranstalten. 

Jene Herren, welche hieran Theil nehmen wollen, werden ersucht, 
in den bei Herrn Ed. JanschiK aufliegenden SubstriptionSbogen bis Mitt-
woch. 12. l. M. sich einzeichnen zu wollen. 

Marburg am 8. August 1868. 

Zur Keier des allerhöchsten Geburtsfestes Gr. k. ?. apostolische« 
Majestät des Kaisers 

/ranz Joses des Ersten 
wird Montag de« t V. August tSVS ein 

abgehalten werden. —- S Vdr. (462 

Gehör» und Tprachkranken, 
^  ^  .  » > u »  « » v  I I  u m  r ! , » » » «  v i r  s a i  

sowie den an Oh rbr aus en. Sausen, Zischen, Slngen undHarnorgane de träft »nt. 
dergleichen Leidenden, wird (448 

Mediztualrath Dr. Schmalz 
aus Dresden, welcher seit 38 Jahren mit den genannten Krankheiten 
^Sschließlich sich beschäftigt, den S. und 1v. Angust, Sonntag und 

in Marburg Rath ertheilen: „Ttadt Wien", 9 — 1 Uhr. 

( S S  

vorzüglicher Qualttöt, ist im Ausschank zu 4O kr. pr. 
Maß, so auch gute steirifche Wet^Weine zu S«, 

Ai?, 4V und 48 kr. im Gasthause 

„znr Mehlgrube". 

Nur bis Mittwoch de« 
wird 

xi'088eti aiiAtom. Aiisjeui» 
iin Easi«o»TPeisefaale von Morgens 

S Uhr bis Abends 6 Uhr täglich geöffnet sein. 
Dienstag letzter Damentag. 

Alles Uebrige bekannt. (4üi» 

Der Slulerbrunntn M Prebla« 
in Kärnten. 

Der Preblauer Sauerbrunnen, im schönen Lavantthale in Kärnten, S Gtun» 
den von Wol fsberg ent fern t ,  sch l ießt  s ich  den Quel len von Se l ters .  S i l in ,  vber .  
salzbrunn n. s. w. würdig an. 

Sc ist sehr verdaulich und ruft im ÄesammtorganiSmuS die störenden »rschei-
nungen, wie Eongestionen zum Kopfe nnd VerdauunaSstörnngen nicht hervor, die bei 
den meisten Mineralquellen in der ersten Zeit ihres Gebrauche« beobachtet werden. 

Zunächst ist feine Wirksamkeit bei gestörter Thätigkeit des Magens hervorzuheben. 
Durch seinen hervorragenden Gehalt an «ltalien nentralistrt er die freie Magensture 
und beseitigt dadurch alle durch diese hervorgerufenen Berdanungsstijeunaen, zugleich 
regt er die gefunkene Thätigkeit der Magen- und Darmhäute an, stärkt und steigert die 
Energie ihrer Gefäffe, befördert dadurch eine geregeltere Aufsaugung der Lymphe und 
bewirkt somit mittelbar eine bessere Ernährung des ganzen KörpeeS. Aus dem Gesagten 
folgt nothwendig, daß bei dem Gebrauche dieser Mineralquelle die peeistaltische Vew«. 
gung des Darmes eine kräftigere wird, wodurch Unterleibs-Anschoppungen beseitigt, 
eventuell verhütet werden. Die große Menge von freier Kohlensäure, welche durch den 
Gebranch dieser Quelle dem Organismus zugeführt wird, vermindert die «enosttät des 
Blute» und erhöht fomit die Lebensthätigkeit fämmtlicher Organe. So wird die Thä-
tigkeit der Leber angeregt, die Absonderung der Galle befördert, Stockungen im Pfort« 
adersysteme werden vermindert; da dieser Sauerbrunnen eine raschere Eireulation des 
Blutes hervorrnft, erhöht er mittelbar die Thätigkeit der Schleimhäute und der Haut. 

E ine gan^ spez i f ische Wi rkung äußer t  der  Preb lauer  Sauer-
brvnnen auf die Harn- nnd Sexnalorgane: die Quantität des Harnes wird 
vermehrt und seine Qualität verändert, indem die Harnsäure verminder», die bafisitzen 
Produkte vermehrt werden. NaS die Sexualorgane anbelangt, so wird vor Allem die 
Thätigkeit der erschlafften Schläuinhäute angeregt und gestärkt. 

In großen Quantitäten genossen, wird durch die bedeutende Menge freier Kohlen-
säure ein der Berauschung ähnlicher Zustand herbeigeführt. 

Wirksam ist daher dieser Sauerbrunnen: > 
Be i  a l len  chron ischen Katar rhen deS MagenS,  deS Darmes,  der  Lunge«,  

der Harn, und Sexualorgane; beim Erbrechen in Kolge von Lerdauungsschwäl^: 
beim Magenkrampfes bei dem so lästigen Sodbrennen, besonders, wenn es dukh 
Mißbrauch von geistigen Getränken entstanden ist: bei chronischen Diarrhöen; bei 
Erschlaffung derLungenschleimhant und dadurch bediugter vermehrter Schleim-
abfonderung, wie dies vorzüglich bei Lmpkvavm, Lronokioot»«» und nach vseausge-
gangener  ö ronvk i t i»  der  Ka l l  i s t ;  be i  hys ter ischen und hypochondr ischen Ner-
venvers t immuugen:  be i  S tockungen im Pfor tader fys teme;  be» Hämore-
ho ida l le iden;  be i  chron ischen Sch le imf lüssen aus den Serua lorganen;  
vorzüg l ich  aber  be i  Erkrankungen der  S t ie ren,  be i  Katar rhen der  Harnb lase;  
bei Stein, und Griesbildung, in welchen letztere» Fällen seine besondere Heilkraft 
fich vor^glich bewährt hat und weit nnd breit bekannt ist. 

Die im k. k. allgemeinen Krankenhause ,u Wien mit einer Partie diestt Wassers 
^machten Bersnche (186V) haben die Wirksamkeit der Quelle im gleichen Sinne bestä-
t ig t  und nament l ich  d ie  fas t  spez i f ische Wi rkung in  Krankhei ten der  

organe bet rä f t  i ^ t .  
So wie jede andexe Heilquelle ist auch diese nicht leichtfinnia und ohne vorher 

ingeholten ärztlichen Rath zu gebrauchen. 
Der Brnnnen eignet stch auch ganz besonders mit Milch getrunken zu werden. 
Sehr zu empfehleu ist der Preblauer Sauerbrunnen als Luxusgetränke, und 

glbt zumal mlt säuerlichen Weinen ('/>. Wein. '/, Sauerbrunnen), je nach Belieben mi 
etwas Zucker gemengt, ein vortreffliches und erfrischendes Getränke. (SbS 

Niederlage bei W'. NtsIIvtnijx in Mirdirg. 

1 8 0 4 "  ? r o w « s » « i »  
mit welchen EVV.OVV Gulden 

schon »m >. z« »minie» 
» 2'/, und so kr. Stempel, auf je 10 Stück 1 grati« zu haben bei 

Voetcker ck Comp., Wien, 
Kolowrat-Ring 4. 

Frankirte Zusendung der Ziehungsliste 30 kr. Aufträge gegen 
ganze Nachnahme können nicht effektuirt werden. (457 

Geschäfts - EröffnMZ. 
Ich erlaube mir dem ?. 1. Publikum bekannt ,« aeben. da» ich 

am Bnrgplatz« ««be« der Kapelle ein 
Kpezerei-, Materiat- und Mkwaarengeschäst 

Meerkrebsen" eröffnet habe und empfehle bei diesem «nlaffe 
mein Laster in Zucker. Kaffee, «et«. 0el, «tse. allen Gattungen trscke-
nen Farbe« und allen in die« Fach einschlagenden Artikeln. 

Ich werde bemüht sein, bei reelen. billigst festgesetzten Preise« mir 
da< Vertrauen der geehrten Kunde» zu erwerben und bitte demnach «m 
geneigten Zuspruch. Hochachtung«»»« (432 

Marburg. 24. Juli 1868. 

(4Sb 
Kvlösekt, 

in beliebiger Menge zu verkaufen bei Herrn Wvl^ettel, «llegaffe. 

vrrannvorlliqer meoanenr: yranz «vlestyaler. 

Eisenbahn-Fahrordnung fiir Marburg. 
Nach Wien:  Nach Tr ies t :  

Abfuhrt: V Uhr 2S Min Frlih. Abfahrt: 8 Uhr 14 Min. Krüh. 
7 Uhr ö Min Abend». 8 Uhr 4« Min. Abends. 

Räch V i l lach:  Abfahr t :  9  Nl»r  Kräh.  
D ie  E i lzüge verkehren täg l ich  zwischen Wien nnd Tr ies t .  

«ach Wien:  Nach Tr ies t :  
Abfahrt: 2 Uhr 46 Min. Mittags. Abfahrt: 1 Uhr 52 Min. Mittags. 

D ie  gemischten Z l^ge verkehren täg l ich  in  der  R ichtung nach 
Wien:  Tr ies t :  

Abfahr t :  12  Ul ) r  34  Min .  Mi t tags.  Abfahr t :  1  Uhr  32 Min .  Mi t tags.  
Nach Blei bürg jeden Samstag. Abfahrt: 2 Uhr 20 Min. Mittags. 

Feuer-Signale fiir Marburg. 
An der großen Glocke deS Stadtpsarr-ThurmeS: 

4 Schläge bei einem Brande in der inneren Stadt. 
3 „ ,k „ „ » „ Grazer-Borstadt. 
2 „ „ „ „ „ „ Kärntner-Borstadt. 
1 Schlag ,. ., „ „ „ Magdalena-Vorstadt. 

Druck und Verlag von Eduard Janschitz in Marburg. 
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